DanigerDampfboot 


N 14. 


Montag, den 18. Januar. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Teſegraphiſche Depeſchen. 


Warſchau, Sonnabend 16. Januar. 

Der heutige „Dziennik“ publicirt Adreſſen aus den 
Städten Petrikau, Brzese in Kujawien, Czenſtochau, 
Sluzewo, Wloclaweck, Racionzeck, Oſtercin, Nieſzawa, 
Ciechocinek, Nadziejow, Wielun, Wyſzkow und aus 
mehreren Dörfern, und ſucht durch dieſelben zu be⸗ 
weiſen, daß Wiederherſtellung der geſetzlichen Ruhe 
auch der Wunſch des größtentheils unterdrückten 
Aufſtandes ſei. 


Frankfurt a. M., Freitag 15. Januar. 
Die „Europe“ will wiſſen, daß die beiden deutſchen 
Großmächte zu raſchem Vorgehen entſchloſſen in 
kürzeſter Friſt ein Ultimatum an Dänemark richten 
würden mit der Aufforderung, ſofort die Verfaſſung 
vom 18. November aufzuheben und mit der An⸗ 
droh ung, daß im Weigerungsfalle Schleswig un⸗ 
mittelbar beſetzt werden ſolle. Nach der „Süddeut⸗ 
ſchen Zeitung“ ſind geſtern ſchon Marſchbefehle an 
die bereit gehaltenen öſterreichiſchen und preußiſchen 
Truppen erlaffen worden. — Der bisher in Brüſſel 
domizilirende Geſandte Schwedens am brüſſeler Hofe 
und am Bundestage Freiherr v. Mansbach hat ſeinen 
Wohnſitz hierher verlegt. 

Wien, Freitag 15. Januar. 
Die „Wiener Abendpoſt“ macht zu der Ablehnung 
des öſterreichiſch-preußiſchen Antrages, betreffend 
Schleswig in der geſtrigen Bundestagsſitzung, folgende 
Bemerkungen: Nach der anläßlich des deutſch⸗däni⸗ 
ſchen Streites über die Mittel- und Kleinſtaaten ver⸗ 
breiteten Agitation war ſolches Ergebniß vorauszu⸗ 
ſehen. Wenn deſſen ungeachtet die deutſchen Groß⸗ 
mächte einen Antrag auf Beſetzung Schleswigs an 
den Bund gebracht haben, um eine vertragswidrige 
Incorporirung dieſes Landes zu verhindern, ſo geſchah 
es in der patriotiſchen Abſicht, dem Geſammtbunde 
einen Theil an der Ehre einzuräumen, für erworbenes 
Recht einzuſtehen. Eine Majorität des Bundestags 
hat dieſe Theilnahme abgelehnt. Aus den Verhand⸗ 
lungen und aus den von andern deutſchen Regierungen 
geſtellten Anträgen geht hervor, daß die Abſicht vor⸗ 
herrſchte, ſelbſt über die Grenze des Bundesgebietes 
hinaus die Rechtsſpähre der Bundesbefugniſſe zu 
überſchreiten. Die beiden Vormächte Deutſchlands 
haben 1851, allerdings zur Wahrung der deutſchen 
Intereſſen, jene Uebereinkunft mit Dänemark abge- 
ſchloſſen, auf deren Grundlage allein die unbeſtrittene 
Berechtigung beruht, von Dänemark die Zurücknahme 
der Maßregeln und Geſetze zu verlangen, welche ein 
außerhalb des Bundesgebietes liegendes Land betreffen. 
Was der Bund auf dieſer einfachen aber auch völker⸗ 
rechtlich geſicherten Grundlage zu thun ſſich weigert, 
werden Oeſterreich und Preußen als Contrahenten der 
Uebereinkunft von 1851 und als europäiſche Mächte, 
im höheren Intereſſe Deutſchlands ſelbſt in die Hand 
nehmen. Sie ſind in beiden Eigenſchaften dazu be- 
rufen und berechtigt nach dem geſtrigen Bundestags- 
votum, welches die gewünſchte Theilnahme der übri⸗ 
gen Bundesſtaaten verweigert; ſonſt in feiner Eigen- 
ſchaft als Bundesmitglied kein anderer deutſcher Staat. — 
Die „Abendpoſt“ ſagt: Wir haben wohl geleſen und 
gehört, daf man mit dem Gedanken umgeht, mit 
Ausſchluß der Großmächte auf eigene Fauſt einen der 
Form nach ähnlichen Schritt zu verſuchen, welcher in 
Weſenheit dazu dienen ſoll, Majoritätsbeſchlüſſe des 
Bundes contra jus in thesi, ſelbſt auf dem Wege 
der Forderung fremder Lande durchzuführen. Hort und 


vro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1864. 


as ſter Jahrg ang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztas.- u. Ann one.⸗Bü eau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Beſchützer der Integrität Deutſchlands können Oeſter⸗ 
reich und Preußen nicht zugeben, daß der deutſche 
Bund auf Abwege geführt werde, in denen fie die höch— 
ſten Gefahren für Deutſchland erkennen. Der An⸗ 
trag, Schleswig faktiſch zu Gunſten des Herzogs von 
Auguſtenburg zu beſetzen, ſchließt ein Uebergreifen 
über die territoriale Begrenzung der Rechtsſpähre des 
Bundes in ſich, welcher verfaſſungsmäßig weſentlich 
einen defenſiven Charakter bewahren muß. Der deutſche 
Bund würde durch Mißachtung der Territorialgrenzen 
den Weg der Agreſſion betreten. Als treue Wächter 
der Integrität und der höchſten Intereſſen Deutfch⸗ 
lands müſſen die beiden Großſtaaten die Regelung 
der Verhältniſſe Schleswigs zu Dänemark in eigene 
Hand nehmen. ei 


Dresden, Sonnabend 16. Januar. 
Das heutige „Dresdner Journal“ entgegnet auf den 
geſtrigen Artikel der „Wiener Abendpoſt“: Das Re⸗ 
ſultat der Bundesabſtimmung war vorauszuſehen, 
und bedurfte es nicht erſt einer Agitation in den 
Mittel- und Kleinſtaaten; es genügte eine oberfläch⸗ 
liche Kenntniß des Standpunktes der überwiegenden 
Mehrzahl der Bundesregierungen. Hätten einige 
Bundesregierungen am 7. December vorausgeſehen, 
daß die Abſicht der Großmächte dahin gehe, den Lon— 
doner Vertrag unter allen Umſtänden aufrecht zu halten, 
alſo daß die Zuſage der Offenhaltung der Erbfolge— 
frage Täuſchung ſei, würden ſie ſchon damals für 
die Occupation geſtimmt haben. Die Regierungen, 
welche den öſterreichiſch-preußiſchen Antrag verworfen 
haben, ſcheuen nicht den Krieg, ſie wollen aber, daß 
das deutſche Volk klar wiſſe und erkenne, wofür er 
unternommen werde. Werde der heſſiſche Antrag an⸗ 
genommen, ſo ſei die Majorität des Bundes eben ſo 
berechtigt ihn anzuführen, als die Großmächte unbe- 
rechtigt ſind ohne die Zuſtimmung des Bundes in 
Holſtein einzurücken. 
Karlsruhe, Sonnabend 16. Januar. 
Nach der heutigen „Karlsruher Zeitung“ hat das 
Miniſterium den Beſchluß gefaßt, die Mobilmachung 
vorzubereiten, ſo wie die Geſandten in Wien und 
Berlin anzuweiſen, wegen des beabſichtigten Ein⸗ 
marſches in Schleswig Vorſtellungen zu machen. 
Altona, Freitag 15. Januar. 
Nach einer Nachricht der „Flensburger Zeitung“ aus 
Kopenhagen vom 13. d. eirculirte dort ein Gerücht, 
daß eine Konferenz zur Regelung der ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſchen Angelegenheit und eine dreimonatliche Waf- 
fenruhe auf Grund des Status quo angenommen 
ſei. — Des Eiſes wegen haben die Dampfſchiffe 
zwiſchen Corſör und Eckernförde ihre Fahrten einge 
ſtellt; die Poſt aus Dänemark nimmt den Landweg. 
Kiel, Freitag 15. Januar. 
Heute empfing der Herzog eine Deputation holſteini⸗ 
ſcher Geiſtlichen. Die Dänen find emſig mit dem 
Aufeiſen der Schlei beſchäftigt. Der Befehl zur 
gänzlichen Räumung des Schloſſes Gottorf iſt wieder 
zurückgenommen worden. 
Haag, Sonnabend 16. Januar. 
In der heutigen Sitzung der zweiten Kammer 
ſprachen ſich bei der Diskuſſion über den Etat des 
auswärtigen Miniſteriums drei Mitglieder gegen die 
Aufrechthaltung der Beziehungen Limburgs zum 
deutſchen Bunde aus. Der interimiſtiſche Miniſter 
des Auswärtigen erklärte: Die Regierung müſſe ſich 
der Entſcheidung der Mehrheit des Bundes bezüglich 
Schleswig- Holſteins anbequemen, und werde ſie ſich 
jeder Exekution, die auf Holſtein beſchräukt bleibt, 


fügen. Der Miniſter äußerte ferner: Die Regierung 
werde ſich beeilen das Kabinet zu vervollſtändigen. 
Das Kreditgeſetz wurde ſchließlich einſtimmig an⸗ 
genommen. ö 
Brüffel, Freitag 15. Januar. 

Der heutige „Moniteur“ beſtätigt die Nachricht, daß 
das Kabinet geſtern dem Könige ſeine Entlaſſung 
angeboten hat. — Man verſichert, daß der König 
die Entlaſſung erſt nach der Erledigung des Budgets 
ſeitens des Parlaments annehmen werde. 


re. 
Herrenhaus. 


Berlin, 16. Januar. In der heutigen Sitzung 
gelangte zunächſt die von Sr. Maj. dem Könige auf die 
Adreſſe des Hauſes ertheilte Antwort zur Mittheilung. 
Sie lautet: 

Ich habe die Adreſſe des Herrenhauſes vom 21. Dec. 
v. J. empfangen und mit Befriedigung von ihrem Sn- 
halte Kenntniß genommen. 7 

Der Zweck der Forderung, welche Meine Regierung 
an die Landesvertretung geſtellt hat, iſt, wie die Adreſſe 
mit Recht bemerkt, einestheils die Erfüllung beſtimmter 
bundesrechtlicher Verpflichtungen, zu welchen die Mittel 
nicht verſagt werden können, anderntheils die Wahrung 
von Preußens Machtſtellung und Ehre gegen jeden An- 
griff bei dieſer Erfüllung. 

Daß das Herrenhaus die Löſung der Aufgabe, welche 
Preußens Politik zur Zeit geſtellt iſt, mit voller Zuver⸗ 
ſicht in der Hand ſeines Königs fiebt, daran habe ich 
nie gezweifelt; aber der erneute Ausdruck dieſes Ver⸗ 
trauen, iſt Mic erfreulich geweſen in einer Zeit, welche 
ernſte und folgenſchwere Entſchlüſſe von Mir fordert. 
Ich bin überzeugt, daß das Land, welches Meine Ge- 
ſinnungen kennt, dieſes Vertrauen theilt. 

Das Herrenhaus wird von der richtigen Erkenntniß 


geleitet, daß Angeſichts der drohenden Verwickelungen 


die Wege der Politik ſich nicht im Voraus beſtimmen 
laſſen und daß Rechtsfragen und völkerrechtliche Bezie⸗ 
bungen nicht durch Wünſche und Sympathien, jo na⸗ 
türlich dieſelben auch ſein mögen, entſchieden werden 
können, daß aber, wenn jenes Ziel, über welches Alle 
einig find, nämlich die Wahrung der Rechte Deutſchlands 
ſo wie der Ehre und Macht Preußens, erreicht werden 
ſoll, a unumgänglich nöthig ift, für alle Fälle gerüftet 
u ſein. 

af Ich ſpreche dem Herrenhauſe für die Zufage feiner 
vertrauensvollen Unterftüpung Meinen Dank aus und 
mag der Hoffnung nicht entſagen, daß in den beiden 
Häuſern des Landtages ſich die Hingebung an des Va⸗ 
terlandes Aufgabe kräftig genug erweiſen werde, um 
jede Rückſicht auf ſchwebende Differenzen in den Hinter- 
grund treten zu laſſen, und Meiner Regierung durch 
einmüthigen Beſchluß die Mittel zur Verfügung zu 
ſtellen, welche für die Löſung jener Aufgabe erforderlich find. 

Berlin, den 13. Januar 1864. 

Wilhelm. 
v. Bismarck. v. Bodelſchwingh. v. Noon, 
v. Itzenplitz. v. Mühler. Graf zur Lippe. v. Selchow. 
Graf zu Eulenburg. 
An das Herrenhaus. 

Darauf beſchäftigte ſich das Haus mit Berathung 
des Berichts der Geſchaͤftsordnungs⸗Kommiſſion, Abän⸗ 
derungen mehrerer Paragraphen der Geſchäftsordnung 
des Herrenhauſes betreffend, trat ſodann dem Geſetzent⸗ 
wurfe über die Actien⸗Geſellſchaften, bei welchen der 
Gegenſtand des Unternehmens nicht in Handels⸗Geſchäf 
ten beſteht, in der vom Abgeordnetenhauſe beſchloſſenen 
Faſſung bei und ertheilte ſchließlich der unterm 20. Sept. 
v. J. erlaſſenen Verordnung wegen Abänderung des 
Zolltarifs ſeine verfaſſungsmäßige Zuſtimmung. 

Die nächſte Sitzung wurde auf Dienſtag, den 19. d. M. 
anberaumt. 0 


Haus der Abgeordneten. 
27. Sitzung, Sonnabend, 16. Januar. 

Bei Beginn der heutigen Sitzung brachte der Finanz 
miniſter einen auf Grund von Vereinbarungen der Zoll“ 
vereinsſtaaten aufgeſtellten Geſetzentwurf ein, aba 
bei Berechnung der Rübenzucker⸗Steuer be 


Anwendung getrockneter Rüben nicht mehr 1 Ctr. ge⸗ 
trockneter Rüben = 5 Ctr. friſcher, ſondern = 4 Ctr. 
friſcher Rüben berechnet werden ſoll. 1 beſchloß, 


die Vorlage zur Schlußberathung zu ſtellen, und der 


Präſident ernannte den Abg. Michaelis zum Refe- großer Majorität art 
renten, den Abg. Borſche zum Korrefenten. wutf. 


1 


Der von der Kommiſſion nach den Beſchlüſſen des fein eigenes Budget eim Babe, 


ds. 1. des Regierungsbudgets geſchritten und derſelbe gegen 
ie Stimmen der Konſervaliven abgelehnt; dagegen $.1. 
des Entwurfs des Budgetgeſetzes, wie die Kommiſſion 
ihn nach den Beſchlüſſen des Hauſes feſtgeſtellt, mit 
ommen, ebenſo der ganze Eut⸗ 
5 Der Abg. v. H. i der 
‚Minifter von Selchow fo eben als Abgeordneter gegen 
Der Min iſter 


Hauff) fefigertäie Getz mak o deen dcn en eee proteſtirt gegen eine Interpellatſon wegen ſeiner Abs 


baushalts⸗ Etat für 1864 bildete den eriten 
Gegenstand der Tages ordnung. In der Diskuſſion über 
dieſen Entwurf ergriff zuerſt der Abgeordnete Ja cob y 


das Wort, um zu erklären daß er, jo lange das gegen ⸗ 


wärtige Miniſterium die Geſchäfte leite, ſeine Zuftim- 
mung zum Budget verſagen müſſe. Daſſelbe habe die 
Verfaſſung mehrfach verletzt, im Widerſpruch mit der 
Verfaſſung ohne Budget über die Staatsgelder eigen⸗ 
mächtig verfügt und ausdrücklich abgelehnte Ausgaben 
geleiftet, habe in der Thronrede erklärt, daß es keinen 
Etat annehmen werde, der nicht die Reorganifationd« 
koſten bewillige, und ſich nicht geſcheut, einen Geſetzent⸗ 
wurf einzubringen, welcher das Budgetrecht des Hauſes 
aufhebe. Dieſen Thatſachen gegenüber reiche die Ableh- 
nung der Reorganiſations » Ausgaben nicht aus. Aller- 
dings werde durch die Ablehnung eine Verwaltung ohne 
Budget herbeigeführt, aber die volle Verantwortlichkeit 
treffe das Miniſterium. Er werde gegen die Budgetbe⸗ 
willigung ſtimmen, um nicht dem verfaſſungswidrigen 
Miniſterium irgend welche Unterſtützung zu gewahren. 
Abgeordneter Tweſten entgegnete: die Frage der Bud⸗ 

etbewilligung reſp. Verweigerung ſei eine Frage der 
Politik. Es ſei bei der Verfaſſungsreviſion das Recht 
der Bu e e e konſervativer Seite als ein 
Mittel hingeſtellt, ein Minifterium zur Rückkehr in die 
verfaſſungsmäßigen und dem Willen des Abgeordneten⸗ 
hauſes entſprechenden Bahnen zu zwingen. Das Haus 
habe das Recht, das äußerſte Mittel anzuwenden, wenn 
die Regierung die ihr anvertraute Gewalt mißbrauche. 
Die Verfaſſung konſtituire ein zweiſeitiges Rechtsver⸗ 
hältniß und wenn die eine Seite ſich nicht daran binde, 
ſei auch die andere nicht daran gebunden, das habe auch 
Fox erklärt. Wollten wir das Budget verweigern, fo 
müßten wir überzeugt ſein, dadurch etwas zu erreichen. 
Das Herrenhaus habe das Budget abgelehnt; ein ver 
faſſungsmäßiges Miniſterium würde dadurch gehindert 
worden ſein, ſeine Bahnen zu verfolgen. Wenn man 
antworte, der Staat müſſe leben, ſo ſei zu antworten, 
daß er doch nicht gerade unter dieſem Miniſterium leben 
müſſe; das Herrenhaus habe wahrſcheinlich an einen fol 
chen Schritt gewöhnen wollen, um zu bewirken, daß ein 
ſolcher Schritt, vom anderen Hauſe gethan, ein Schlag 
in die Luft ſei. Gegenwärtig würde er ein Schlag in 
die Luft ſein. Es könnte auffallend ſcheinen, daß man 
zum dritten Male ein Budget berathe, nachdem das 
Miniſterium zweimal das Zuſtandegekommen eines Bud- 

ets gehindert; die Zeit ſei jedoch noch nicht zu dem 
Schritte der Budgetverwerfung gekommen. Wenn man 
dieſen Schritt thue, ſo müſſe man ihn thun, wenn man 
einen Erfolg davon erwarte, d. h. den Erfolg, daß, wenn 
das Budget nicht bewilligt ſei, das Volk auch aufhöre, 
die Steuern zu zahlen. Andere Verfaſſungen ſtellen das 
Widerſtandsrecht gegen Verfaſſungsbruch feſt. Dieſe Feſt⸗ 
ſtellung ſei aber jo papieren, wie die Verfaſſung, welche 
ihn ausſchließe. Es gelte unter allen Umſtänden der 
Grundſatz, daß wenn der eine Theil einen Verfaſſungs⸗ 
vertrag nicht halte, auch der andere nicht gebunden ſei. 
Er werde nur für Verwerfung des Budgets ſtimmen, 
wenn die Folge ſei, daß der mit der Steuerverweigerung 
beginnende Widerſtand eintrete. Weil er dies jetzt nicht 
vorausfetze, werde er für das Budget ſtimmen. Abg. v. 
Blankenburg: Die Frage des Budgets ſei eine Macht- 
frage. Nach der Rede des Abg. Jacoby werde es ſich 
fragen, ob in Zukunft im Staate Jacoby und ſeine Freunde 
eine größere Macht haben werden, oder die Hohenzollern. 
Wenn Tweſten aus Klugheit dem Abgeordneten Jacoby 
nicht folge, fo ſei im Prinzip kein Unterſchled. Gegen 
diefe Theorien müſſe er proteſtiren. Wenn das Haus das 
Budgettecht mißbrauche, um das Miniſterium zu ſtürzen, 
ſo habe Krone und Herrenhaus das Recht, die parlamen- 
tariſche Majoritätsdiktatur, die man etabliren wolle, zu 
brechen. Abg. Waldeck: Der Vorredner habe erklärt, 
daß er gegen den von dieſem Haufe gekürzten Etat ftim« 
men werde, er alſo wolle dem Lande die nothwendigen 
Mittel verweigern, die linke Seite wolle dieſelben in 
Feſthaltung eines heiligen Rechtes gewähren, des Rechtes, 
neue Einrichtungen zu prüfen, ehe ſie feſtgeſtellt werden. 
Ein Glück ſei es, daß dieſes Recht zuſammentreffe, mit 
der Erhaltung des dem preußiſchen Volke liebſten Inſti⸗ 
tutes ſeiner Wehrkraft, eines Inſtitutes, deſſen Erinne⸗ 
rungen von der jetzigen Regierung mißachtet werden. 
Der Abſolutismus könne nicht dauern; deshalb wolle er 
die bisherigen feſten Bahnen nicht verlaſſen, um in's 
Ungewiſſe zu gehen. Das Haus babe dadurch, daß es 
den Etat für 1864 zuerſt berathen, dem Miniſterium 
jeden Vorwand genommen. Die Verantwortlichkeit der 
Nichtausführung des Budgets falle ganz auf die Regte⸗ 
rung. Abg. Graf Wartensleben erörterte den Unter. 
ſchied zwiſchen dem verneinenden Votum Jacoby's und 
dem verneidenden Votum der Konſervativen, der Abg. 
v. d. Heydt die Theorie des Butzetrechts. Der Abg. 
Schulze erklärte ſich für Genehmigung des Entwurfs 
als die unter den gegenwärtigen Umſtänden allein poli- 
tiſche Handlung, machte jedoch darauf aufmerkſam, daß 
das Recht die Steuern zu erheben, ſich nicht trennen 


ſtimmung. Eine kurze Debatte veranlaßte noch die 
Form der 1 des Budgets an das Herren- 
baus, in welcher der Präfldent eine Aenderung eintreten 
laſſen will, weil aus der früheren unzuläſſige Konſe⸗ 
quenzen gezogen ſeien. Bisber wurde nämlich eine Zus 
ſammenſtellung der Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes 
mit der Regierungsvorlage (zur Bequemlichkeit der Ueber— 
ſicht) übermittelt, jetzt ſollen nur die Beſchlüſſe des Hauſes 
überſendet werden. Die Anſicht des Präfidenten findet 
allſeitige Zuſtimmung, nur der Abgeordnete v. d. Heydt 
ſpricht ſich dagegen aus. 

Der folgende Gegenſtand der Tagesordnung iſt der 
Geſetzentwurf betreffend die Rechts verhaͤltniſſe der Schiffs⸗ 
mannſchaften. Zur Generaldiskuſſion ſpricht nur der 
Abg. Meibauer. In der Spezialdiskuſſion wurden 
zunächſt die einzelnen Paragraphen nach den Kommiſſton - 
vorſchlägen ohne weſentliche Debatten angenommen. 
Erſt bei §. 29, wo das Herrenhaus im vorigen Jahre 
den Satz eingeführt hatte: „die Schiffsjungen ſind der 
väterlichen Zucht des Kapitäns unterworfen“, und die 
Kommiſſion im Intereſſe des Zuſtandekommens des Ge⸗ 
1110 die Genehmigung beantragt, findet eine Diskuſſion 
ſtatt. 

Abgeordneter von Rönne befürwortet die Wie⸗ 
ee der früheren Faſſung des Abgeordneten» 

uſes. 

Schmidt (Randow) und Faucher vertheidigen 
die Kommiſſton, letzterer macht darauf aufmerkſam, 
daß ohne und mit dieſer Beſtimmung geprügelt werde. 
Das Wort „väterlich“ enthalte vielmehr einen Schutz der 
Schiffsjungen. Nach den Schlußworten des Referenten 
entſcheidet ſich das Haus mit ſehr großer Majorität zu 
Gunſten des Kommiſſions-Antrags. Nachdem die übri⸗ 
gen Ss. und das ganze Geſetz ohne Diskuſſton ange» 
nommen, wird folgender, von den Abgeordneten Schulze 
und v. Carlowitz eingebrachter und von 140 Mitgliedern 
unterſtützter Antrag verleſen: 

Das Haus wolle beſchließen: 

In Erwägung 

1) daß Preußen in Gemeinſchaft mit Oeſterreich am 
deutschen Bunde die Erklärung abgegeben hat, es werde 
ſich dem Bundesbeſchluſſe vom 14. d. M. widerſetzen, 
die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage in die eigene Hand neh- 
men und die Beſetzungs Schleswigs als europäiſche Groß: 
macht ausführen; 

2) daß Preußen mit dieſer Erklärung von Deutſch⸗ 
land abfällt und feine Groß-Machtsſtellung mißbraucht; 

3) daß der Gang der preußiſch⸗öſterreichiſchen Poli» 
tik kein anderes Ergebniß haben kann als das, die 
e e zum zweiten Male an Dänemark zu über⸗ 
liefern; 

4) daß die angedrohte Vergewaltigung den wohlbe— 
rechtigten Wideritand der übrigen deutſchen Staaten 
und damit den Bürger» Krieg in Deutſchland heraus⸗ 
fordert, 

erklärt das Haus der Abgeordneten, N 

daß es mit allen ihm zu Gebote ſtehenden gefepli- 
chen Mitteln dieſer Politik entgegentreten werde. 

Der Antrag wird der Auleihekommiſſion zur ſchleuni⸗ 
gen Vorberathung und mündlichen Berichterſtattung über- 
wieſen 
— —— —ͤ——— — 

Berlin, 16. Januar. 

— Die officiöſe öſterreichiſche „Gen. Corr.“ 
bringt folgendes Dementi: „Wohl nur zu dem 
menſchenfreundlichen Zwecke, einige Abwechſelung in 
die Tagesrubrik „Schleswig- Holſtein“ zu bringen, 
verſucht es die „Rheiniſche Ztg.“ mit einem Hervor⸗ 
ſuchen der alten abgedroſchenen Frage wegen der 
Garantie Venetiens. Eine ſolche Gewährleiſtung ſoll 
nämlich jetzt Oeſterreich von Preußen beanſpruchen. 
Die „Rhein. Ztg.“ meint, es liege „auf flacher 
Hand“, daß auch dieſe Angelegenheit in den Ver⸗ 
handlungen zwiſchen den Kabinetten von Wien und 
Berlin über die Herzogthümerfrage zur Sprache ge⸗ 
bracht worden ſei. Wir meinen, eher das Gegen⸗ 
theil hiervon liege auf flacher Hand.“ 

Göttingen, 12. Jan. Der Senat der Univer⸗ 
fität Göttingen hat am 4. d. das folgende Schreiben 
an die Univerfität Kiel ergehen laſſen: „Die deutſchen 
Univerſitäten ſind längſt gewohnt, in der Kieler 
Schweſter⸗Univerſität die treue und mannhafte Hüterin 
des geſchichtlichen Rechts und der nationalen Cultur- 
güter in den nördlichen Grenzbezirken Deutſchlands 
zu verehren. Gegenüber den zahlreichen, bald offenen, 
bald verſteckten Agreſſionen Dänemarks, deren Ein⸗ 
kleidung in Vornahme einer legitimen Regierungs- 
gewalt das Urtheil zu trüben, den Widerſtand zu 


laſſe von der Pflicht die erhobenen Gelder verfaſſungs- lähmen und die Gefahr auf's Höchſte zu ſteigern 


mäßig zu verwenden. Zum Schluß wandte ſich Redner geeignet war, 


mit einer glänzenden Erwiderung gegen v. Blankenburg. 
Der Finanzminiſter erklärte das Recht des Hauſes 
anerkennen zu müſſen, über das Budget zu beſchließen, 
wie über jede andere Geſetzvorlage. Die Regierung müſſe 
den Beſchluß abwarten und dann nach ihrer Pflicht han. 
deln. Im Uebrigen vertheidigte der Miniſter die Regie⸗ 
tung gegen die verſchiedenen gegen fie erhobenen An⸗ 
griffe. Die Debatte wurde geſchloſſen. Nach einer Reihe 
perſönlicher Bemerkungen wird zur Abſtimmung über 


hat die Chriſtiana Albertina durch⸗ 
ſchauenden, unbeſtechlichen Rechtsſinn, beſonnenen 
Muth ſo oft und ſo wirkſam bewährt, daß keine 
deutſche Univerſität einer höheren und ſchwierigeren 
Miſſion und eines bereiteren Eingehens auf die 
Mühen und Gefahren derſelben ſich rühmen kann. 
Dieſem feſt begründeten Charakter der Univerſität 
Kiel vertrauend, konnten wir zwar nicht zweifeln, daß 


volverbeck konſtatirte, daß der 


Sie, hochverehrte Collegen, auch in der neueſten, 
durch Gottes unerforſchlichen Rathſchluß fo plötzlich 
beraufgeführten, entſcheidenden Epoche das echte, in 
dem Feuer langer Trübſal geläuterte Gold rechts⸗ 


treuer Geſinnung bewähren und das Gewicht Ihres 
vorangehenden Handelns in die Waagſchale der Ent⸗ 


ſcheidung werfen würden. Allein das Eintreffen des 


zuverſichtlich Gehofften hat uns darum nicht weniger 


mit dankbarer Freude erfüllt und mit Stolz blicken 
wir auf die vielfachen Gemeinſchaftsbande, die uns 


mit einer dem geſammten Vaterlande fo theuren ja 
unentbehrlichen Univerſität verknüpfen. 
die Zukunft unentſchieden vor uns. 


Noch liegt 
Aber wir halten 
an der Hoffnung feſt, daß die Sonne des Rechts, 
welche Ihren Weg beleuchtet und das deutſche Volk 
erwärmt, auch den erſehnten hellen Tag der Ent— 
ſcheidung bringen wird. Da wo Legitimität und 
Nationalität das Gleiche fordern, wo das geſchichtliche 
Recht und die edelſten Güter eines Volks in Kirche, 
Staat, Bildung, Sitte, Sprache im geweihten Bunde 
ſtehen, wo der Wille des irdiſchen Geſetzes mit dem 
offenbaren Rufe Gottes zuſammenſtimmt — da iſt 
es für ein zukunftsfähiges Volk eben ſo ſehr Pflicht 
zu hoffen, als durch Daranſetzung aller Kräfte der 
hohen Aufgabe ſich würdig zu erweiſen, welche Gott 
von ihm erfüllt ſehen will Genehmigen Sie, hoch— 
verehrte Collegen dieſen Ausdruck der Verehrung, 
welche wir Ihnen widmen, und der Hoffnungen, die 
wir an ihre ſchleswig⸗holſteiniſche Sache knüpfen, 


welche zugleich die unſerige iſt. Göttingen, den 4. 


Januar 1864. Director und Senat der Georg⸗ 
Angufts-Univerfität. Dr. Herrmann.“ 

Tönning, 10. Jan. Unſere Senatoren ſind 
neulich bis auf zwei und unſere Stadtdeputirten 
ſämmtlich in Folge Verweigerung des ihnen abermals 
vorgelegten Homagialeides entlaſſen worden. Wie 
es ſcheint, giebt man ſich hier viele Mühe,! die be⸗ 
regten Vacanzen neu zu beſetzen, allein ohne Erfolg, 
da man hier durchgehends auf andere Zeiten hofft. — Die 
Winterkälte, welche freilich von manchen Seiten un⸗ 
angenehm’ empfunden wird, hat bereits eine feſte 
Eisdecke über die Eider gelegt, ſo daß ein Verkehr 
zu Fuß mit Holſtein geſtattet iſt. Allein da iſt von 
anderer Seite eine Sperrung eingetreten, indem nicht 
allein die Zollgendarmerie, ſondern auch das Militair 
die Grenze aufmerkſam bewacht und am Tage Keinen 
ohne Paß paſſiren läßt, während Abends nach 
Sonnenuntergang jeder Verkehr zwiſchen beiden 
Ufern unſtatthaft iſt und eine Arretirung der be⸗ 
treffenden Perſonen zur Folge hat. 

Trieſt, 10. Jan. Die Schreckenstage des 
Sturmes ſind zu Ende, ſie haben des Unheils genug 
angerichtet. Von ſolch' einer Wuth der Elemente 
hatten wir hier noch faſt kein Beiſpiel. Ganz nahe 
an Kai- Mauern waren die Schiffe in Gefahr, ſich 
gegenſeitig zu zertrümmern. Im Hafen ſchwimmen 
Schiffstrümmer und menſchliche Leichname. In der 
Stadt ſelbſt haben greuliche Verwüſtungen ſtattge⸗ 
funden; abgetragene Dächer, Schornſteine liegen 
herum. In einer Stunde brach an 4 verſchiedenen 
Orten Feuer aus, das zum Glück ſchnell gelöſcht 
worden. So hatten wir kurz nach einander einen 
ſtarken Nordweſt und einen Bora-Sturm. — Im 
herrlichen Park des erzherzoglichen Seeſchloſſes 
Miramare ſind ſie furchtbar. Was wir noch vor 
Kurzem in ſchönſter Pracht bewunderten, iſt heute 
das Bild gräulicher Verwüſtung. Die ſchöne 
Schöpfung des Erzherzogs Ferdinand Max, die 
Frucht der größten Opfer und Bemühungen, iſt bei⸗ 
nahe ganz vernichtet. Der Schaden an Pflanzen und 
Bäumen wird auf 40,000 fl. geſchätzt. 

London, 12. Januar. Ein Leit- Artikel der 
„Times“ über die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage geht 
von den Vorausſetzungen aus, daß Holſtein ſich in 
offener Revolution befinde, daß unter dem Schutze 
der deutſchen Executionstruppen der Prinz von 
Auguſtenburg als Herzog proclamirt ſei und daß 
die Bundes commiſſaire es ſelbſt wenn fie wollten, 
nicht mehr in ihrer Gewalt hätten, den Prinzen 
deſſen Anſprüche von der Bevölkerung anerkannt 
wären, zu emfernen. Aber, fährt der Artikel dann 
fort, dies iſt nur der erſte Aet des Dramas. Die 
Deutſchen haben ſich Holſtein und Schleswig ſtets 
als zuſammen gehörend gedacht, und nachdem ſie das 
ſüdliche Herzogthum von der däniſchen Monarchie 
abgeriſſen haben, werden ſie ſo raſch als möglich zur 
Eroberung des nördlichen ſchreiten. In ſehr kurzer 
Friſt wird wahrſcheinlich der Beſitz Schleswigs durch 
die Waffen entſchieden ſein. Die Dänen haben auf 
das Andringen Englands und Rußlands — namentlich 
aber Englands ihre Armee aus Holſtein zurückgezogen 
und es fo dem Prinzen v. Auguſtenburg möglich 
gemacht, ſich in den Beſitz des Landes zu ſetzen. 
Die Größe dieſes den Bitten Englands gebrachten 


Opfers wird man noch beſſer erkennen, wenn wir 
daran erinnern, daß es nicht nur Holſtein, ſondern 
vielleicht auch der größere Theil von Schleswig iſt, 
was die Dänen preisgegeben haben. Nachdem 
Rendsburg und Friedrichſtadt geräumt ſind, hält die 
Deutſchen nichts mehr ab in Schleswig einzurücken, 
und ohne Zweifel werden ſie ihre Drohung ohne 
Verzug ausführen. Nun geht der Vorſchlag Englands 
dahin, daß die Mächte, welche den Vertrag von 1852 
unterzeichneten, ſich zur Berathung dieſer ernſten 
Ereigniſſe abermals verſammeln und daß mittlerweile 
Preußen und Oeſterreich die gegenwärtige Regierung 
in Holſtein aufrechterhalten ſollen. Zwar würden 
wir uns freuen, wenn Preußen und Oeſterreich auf 
ſolche Weiſe ihre Achtung für die von ihnen ein⸗ 
gegangenen Verpflichtungen zeigten; allein wir können 
nur wenig von langwierigen diplomatiſchen Unter⸗ 
handlungen hoffen, welche ſich langſam hiuſchleppen 
werden, während die Bundestruppen und die Anhänger 
des Prätendenten die königliche Regierung ſtürzen. 
Das Haupt⸗Argument des Bundestages iſt, daß der 
Bund durch die von feinen beiden hervorragendſten 
Mitgliedern eingegangenen Engagements nicht ver⸗ 
pflichtet ſei, und da Preußen und Oeſterreich den 
Heineren Staaten erlaubt haben, den Vortrab des 
Indaſtons⸗ Heeres zu bilden, fo giebt es nichts, was 
dieſe verhindert, in Schleswig einzurücken und die 
Sache zur Entſcheidung durch den Krieg zu bringen, 
während Preußen und Oeſterreich ſo lange in 
vorſichtiger Unthätigkeit verharren bis der Streit ſich 
nicht mehr beilegen läßt, wo ſie dann erklären 
können, ſie ſeien verpflichtet, ihren Brüdern zu Hülfe 
zu kommen. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß zur 
Unterſtützung unſerer Diplomatie und zum Schutze 
britiſcher Intereſſen die nach Haufe beorderte Canal⸗ 
Flotte ſich in deutſchen Gewäſſern zeigen wird. 


Unfere Regierung hat von Anfang an eine hervor- 


ragende Rolle geſpielt bei den Bemühungen, dieſe 
ärgerliche Angelegenheit friedlich beizulegen, und 
britiſchen Rathſchlaͤgen iſt es zu verdanken, daß die 
Dänen wichtige Poſitionen aufgegeben und den 
größeren Theil des Landes, welches den Gegenſtand 
des Streites bildet, geräumt haben. Auch können 
wir nicht daran zweifeln, daß die Sympathie des 
engliſchen Volkes in dem den Dänen aufgezwungenen 
Streite im Allgemeinen auf ihrer Seite iſt, da hier 
der revolutionaire Antrieb offenbar von Außen ge⸗ 
kommen iſt und ſeinen Grund in dem Wunſche 
Deutſchlands hat, einen kleinen Staat zu berauben, 
nachdem es ſich die Herrſchaft großer Staaten ſo 
lange in unwürdiger Weiſe hat gefallen laſſen. Da 
aber ein großer Unterſchied zwiſchen Sympathie und 
Einmiſchung beſteht, ſo ſind die Folgen jeder Handlung 
wohl iu erwägen, welche uns in deu Krieg verwickeln 
würde, den Dänemark vielleicht gegen die deutſchen 
Mächte zu führen haben wird. Wir müſſen daher 
die Leitung der Angelegenheiten in dieſer wichtigen 
keriſts der Umſicht der Regierung überlaſſen, und 
bezweifeln nicht, daß das demnächſt zuſammentretende 


Parlament jeden Schritt Pay - 
Palmerſton chritt fanctioniren wird, den Lord 


aufrecht zu erhalten und die Ehre und Würde der 
Nation 15 wahren, verpflichtet haben mögen. — Die 
andern Tages- und Wochenblätter äußern gleichfalls 
große Beſorgniß über die immer näher heranrückende 
Kriegsgefahr, ſtimmen aber mit der „Times“ überein, 
daß die ſchließliche Entſcheidung, ob England ſich 
direct an dem Krieg betheiligen ſolle, einer weiteren 
und reiflichen Erwägung unterzogen werden müſſe. 
— ͤ . . ¼— — ——— 


Lekales und Provinzielles. 


Danzig, den 18. Januar. 
[Theatraliſches] Benefiz für Frl. 
Huülgerth. Nachdem bereits eine Reihe von Be— 
nefiz⸗Vorſtellungen für einzelne Mitglieder des Stadt⸗ 
b heaters gegeben worden ſind, kommt endlich auch 
die Reihe an Frl. Hülgerth, für welche am 
nächſten Donnerſtag Roſſini's „Belagerung von 
Lorinth“ aufgeführt werden ſoll. Die Wahl der 
Oper macht der geſchätzten Benefizianten Ehre und 
oll auf das Einſtudiren, wie man uns ſagt, ſehr 
großer Fleiß verwandt fein, fo daß alſo eine gelun⸗ 
dene Aufführung in Ausſicht ſteht. Frl. Hülgerth 
hat ſich bereits in der Gunſt des Opernpublikums 
Io feft geſetzt, daß für ihren Ehrenabend ein volles 
aus mit Sicherheit erwartet werden darf; um fo 
mehr, als die Oper ſeit vielen Jahren hier nicht 
zur Aufführung gelangte. 
1 — Geſtern Abend gab Hr. Phyſiker Böttcher im 
polloſaale feine erſte Vorſtellung. Dieſelbe beſtand 
aus drei Abtheilungen. Die erſte derſelben hatte 
„Die Natur, den Menſchen und das Thierleben in 
en Regionen des ewigen Eiſes“, und die zweite, 
„Die Nordpolarfahrt Franklin's“ zum Gegendſtand, 


— 


und ſein Cabinet ſich, um den Frieden 


während in der dritten das überraſchendſte Spiel der 
Dissolving views gezeigt wurde. — Wer in der 
geſtrigen Vorſtellung zugegen war, wird ſich zur Ge⸗ 
nüge davon überzeugt haben, daß Herr Böttcher 
weit höhere Zwecke verfolgt, als Unterhaltung im 
gewöhnlichen Sinne, die in der Regel nur Zeittödtung 
iſt. Was er bietet, unterhält allerdings auch auf 
eine angenehme Weiſe, aber es iſt die Unterhaltung 
und Kurzweile, welche die Begleiterin der geiſtigen, 
unſere Anſchauungen erweiternden Thätigkeit ſind. 
Herrn Böttche r', Vorſtellungen tragen unendlich viel 
dazu bei, in dem großen Publikum den Sinn für die 
wiſſenſchaftliche Strömung unſerer Zeit anzuregen 
und Denjenigen, welche Sinn und Neigung für die 
Forſchungen und Entdeckungen auf dem Gebiete der 
Naturwiſſenſchaften haben, den Weg zu einer frucht— 
baren Selbſtbelehrung zu zeigen. Der Eindruck, 
welchen man von ihnen empfängt, iſt dem ähnlich, 
welcher ein ſchätzbares, unſere Kenntniſſe bereicherndes 
Buch durch ſeinen Text in Verbindung mit bildlichen 
Darſtellungen und Erläuterungen auf uns macht. — 
Einen ſolchen wohlthuenden Eindruck hervorzubringen, 
waren namentlich die beiden erſten Abtheilungen der 
geſtrigen Vorſtellung geeignet. Der Vortrag über 
die Natur, den Menſchen und das Thierleben in den 
Regionen des ewigen Eiſes zeichnete ſich eben ſo durch 
eine klare und überſichtliche Anordnung des Stoffes 
aus, wie die Erzählung über Franklin's Nordppolar⸗ 
fahrt in der zweiten Abtheilung durch Lebendigkeit. 
Die vorgeführten Bilder feſſelten die Aufmerkſamkeit 
der Zuſchauer durch Deutlichkeit und eine ſcharfe 
Characteriſtik. Daß neben dem wiſſenſchaftlichen 
Ernſt in der dritten Abtheilung dem heitern Scherz, 
dem Witze und Humor in einer ſinnreichen Weiſe 
Rechnung getragen wurde, muß noch ganz beſonders 
anerkannt werden. — Heute Abend giebt Herr 
Böttcher ſeine zweite Vorſtellung, die wir dem 
Publikum angelegentlichſt empfehlen. 

— [Concert.] Die vorgeſtern zum Beſten des 
erblindeten Schauſpielers Herrn Dentler von Mit— 
gliedern drs hieſigen Stadt-Theaters unter Mitwir⸗ 
kung des Pianiſten Herrn Barthel und des Cel— 
liſten Herrn Zürn aus Berlin im großen Saale 
des Schützenhauſes veranſtaltete Soiree hatte ſich 
Seitens des Publikums eines ſolchen Zuſpruches zu 
erfreuen, daß ſchon am Nachmittage keine Billets 
mehr zu haben waren. Bereits um 4 Uhr hatte ſich 
der Saal gefüllt, und als das Conzert um 6 Uhr 
beginnen ſollte, war es ſchlechterdings unmöglich, noch 
in irgend einem Raume des weiten Saales ein Plätz— 
chen zu finden. Referent hatte ſeine Anſprüche auf 
einen Platz auf das allerbeſcheidenſte Maaß reduzirt, 
doch auch dieſe ließen ſich nicht befriedigen, ſo daß 
er trotz des verlockenden Programms, welches noch 
ſo manches anziehende Stück bot, nach der erſten 
Nummer, Beethowen's Trio Op. 97, deſſen elegante 
Ausführung er faſt „durch's Schlüſſelloch“ anhörte, 
fi) den Vielen anſchließen mußte, die glich ihm 
nicht ſo glücklich geweſen waren, ein Plätzchen zu 
finden. — Mögen unſere geneigten Leſer alſo nicht 
bös auf uns werden, wenn wir ſie für dieſes mal 
mit einem Referate abſpeiſen müſſen, welches ebenſo 
mager iſt, als das Programm jener Soiree reich— 
haltig war. Nur dürfen wir es nicht unterlaffen, 
den Künſtlerinnen und Künſtlern, die für einen ſo 
edlen Zweck mitwirkten und die gewiß ihre höchſte 
Befriedigung beim Anblick des dicht gefüllten Saales 
empfanden, da dieſer die Erreichung ihres Zieles 
garantirte, ein Wort der Anerkennung auszusprechen. 

* . 


[I Vorleſung zum Beſten der Kleinkinder 
Bewahranſtalten. Die diesjährige dritte Vor⸗ 
leſung zum Beſten von Anſtalten, deren Vorſtand 
durch jahrelange uneigennützige Bemühungen und 
Opfer ſich den Dank Danzigs auf immer verdient 
hat, wurde am verfloſſenen Sonnabend durch Herrn 
Dr. Laubert J. über den Genfer See gehalten. 
Den Genfer See mit ſeinen herrlichen Umgebungen, 
— dieß Paradies, welchem in fo vollkommener land⸗ 
ſchaftlicher Schönheit nach dem Urtheil der Touriſten 
nur zwei Gegenden in Europa mit Erfolg an die 
Seite geſtellt werden können (Neapel und Conſtan⸗ 
tinopel), — ſchilderte der Herr Redner in der ihm 
eigenen gründlichen Weiſe. Er beleuchtete ſeinen 
überaus ergiebigen Gegenſtand unter den mannig⸗ 
fachſten Geſichtspunkten und ließ die gewonnenen 
Einzelheiten zu einem anſchaulichen Totalbilde ſich 
zufammenfügen. — Wie viele von den Verſammelten 
durch jenen bekannten unſerer Natur innewohnenden 
Zug nach dem Süden auch veranlaßt worden ſind 
die Schweiz und Italien zu bereiſen, um auf dieſem 
Wege dem Thema des geſtrigen Abends durch eigene 
Anſchauung näher zu kommen, — für alle Zuhörer 
wehte aus der Darſtellung jene erquickende Friſche, 


die ein Meiſterwerk der unwandelbarſten Pracht auch 
im Bilde zu verbreiten pflegt. — Die nach Form und 
Inhalt trefflich gelungene Abhandlung ſchließt ſich als 
Fortſetzung an die von dem Hrn. Vortragenden be⸗ 
reits veröffentlichten Reiſeerinnerungen aus Nord⸗ 
Italien. Wir möchten uns der frohen Hoffnung 
hingeben, Hr. Dr. Laubert J. werde auch dieſe Skizze 
dem Druck übergeben und auf's Neue beweiſen, wie 
er ſtets mit oſſenem Auge und Herzen reift. — 
Der Genfer See verdient noch darum unſre 
volle Beachtung, weil er auch gegenwärtig den 
Heerd freiſter „Intelligenz und, im Gegenſatz zu 
ſeinem weſtlichen Nachbarlande, gleichſam das 
Aſyl einer geſunden und gediegenen franzöſiſchen 
Litteratur bildet. In die verborgenſten Gänge 
dieſer vom heiligen Feuer der Vaterlandsliebe 
und von tiefem rligiöfen Sinn durchglühten 
Litteratur kann man die Deutſche Jugend ohne Scheu 
einführen. Es iſt erfreulich, wie gerade das ſeiner Lage 
nach einem unmittelbaren und nachtheiligen Einfluſſe 
des mächtigen Anwohners unterworfene Genf ſich in 
der jüngſten Zeit ermannt hat und wie dort die letzten 
ſchwachen Spuren einer frivolen Nachahmung immer 
mehr verſchwinden. 

— Heute ſind 56 Navigationsſchüler, bei denen 
bereits die militairiſche Ausbildung vollendet iſt, 
per Eiſenbahn zur Flotte nach Swinemünde geſchickt. 


— Geſtern mußten viele Laternen dunkel bleiben, 
weil es den Laternenanzündern ſelbſt mit Hilfe von 
Einſpritzungen von Spiritus nicht gelang, der grim⸗ 
migen Kälte wegen, das Gas bis zu den Brennern 
zu leiten. 

— Erſt am 25. d. M. und nicht ſchon heute, 
wie es früher angeſetzt war, wird der Bau der 
Milchkannenbrücke beginnen und die Paſſage für 
Fuhrwerke und Reiter über dieſelbe von dieſem Tage 
ab geſperrt ſein. 


. 675 Heute Abend hält Herr Dr. Mannhardt 
im Handwerker⸗Verein ſeinenerſten Vortrag über die 
Geſchichte Schleswig ⸗Holſtein. 


— Morgen (Dienſtag) wird Herr Prediger 
Roquette aus Königsberg im großen Saale des 
Gewerbehauſes zum Beſten des evang. Jshannisſtifts 
einen Vortrag halten über das Thema: „Die Kirche 
der Wüſte in Frankreich“. 

— Die nächſte Schwurgerichtsperiode des hie⸗ 
ſigen Stadt- und Kreis-Gerichts wird am 15. Febr. 
beginnen und gegen 3 Wochen dauern. 


— [Feuer.] Geſtern Mittag zwiſchen 12 und 
1 Uhr entſtand faſt zu gleicher Zeit Feuer auf dem 
Grundſtücke Goldſchmiedegaſſe Nro 16. und Lang⸗ 
garten No. 13. — Im erſteren Hauſe brannte ein 
ruſſiſches Rohr, in letzterem die Schaaldecke und ein 
Bett in einer Kammer des Erdgeſchoſſes. Das 
Feuer war hier durch einen darüber liegenden Schorn⸗ 
ſtein, aus dem Funken herabgefallen waren, ent⸗ 
ſtanden. — Die Feuerwehr loͤſchte beide Brände 
ſchnell hintereinander. 


— Freitag Abend wurde, wie man erzählt, auf 
dem Wege zum Milchpeter durch vorübergehende Ar⸗ 
beiter einem auf dem Wachtſchiff Barbaroſſa kaſer⸗ 
nirten Navigateur mit einem Meſſer eine Backe auf— 
geſchlitzt. Ein anderer Matroſe ſoll in jener Ge— 
gend einem Raubanfalle nur dadurch entgangen ſein, 
daß er ſein Portemonnaie von ſich warf. Auf An⸗ 
ordnung des Schiffskommandos ſollen übrigens die 
Beurlaubten nicht vereinzelt, ſondern in Gemeinſchaft 
den Weg von der Stadt zum Schiff zurücklegen. 


Elbing, 16. Jan. Geſtern bewegte ſich ein langer 
aus mehreren hundert Leidtragenden beſtebender Trauer» 
Zug durch die Straßen -unfrer Stadt; die Freunde und 
Verehrer des alten Rieſen von nah und fern geleiteten 
ſeine ſterbliche Hülle zur letzten Ruhe auf dem St. Annen⸗ 
Kirchhof, woſelbſt Herr Prediger Palmie die Grabrede 
hielt, eingeleitet und geſchloſſen von feierlichen Geſängen 
der Liedertafel. Darauf bielt Herr Oberbürgermeiſter 
Philtips in dem Saale der Bürger ⸗Reſſource eine 
Gedächtnißrede für den Verſtorbenen, in der er in 
ernſten und gediegenen Worten der vielen Verdienſte 
deſſelben erwähnte, und indem er ibn als politiſchen 
Parteimann, als Bürger und als Freund betrachtete, 
ein treues Bild des hochverehrten Mannes entwarf, das 
gewiß Allen unvergeßlich bleiven wird. 

Oſterode. Laut Bekanntmachung des hieſigen 
Königl. Kreisgerichts vom 6. d. iſt über das Vermögen 
des Rittergutsbeſitzers Bieler zu Geyerswalde der ge— 
meine Konkurs eröffnet worden. Dieſer Konkurs macht 
in der ganzen hieſigen Gegend ein ungeheures Aufſehen, 


weil der Fallit ziemlich allgemein, auch wegen des von 


ihm getriebenen großen Aufwandes, für einen ſehr 
reichen Mann gehalten wurde, und weil die Schulden- 
Maſſe eine ganz enorme fein fol. Man ſagt, daß die- 
ſelbe ſich auf mehr als 300,000 Tolr. belaufen ſoll, 
worunter ca. 170,000 Thlr. Wechſelſchulden. Wie man 
hört, ſollen auch Elbinger Firmen mit nicht unbedeuten⸗ 
den Summen durch dieſes Falliſſement betroffen werden. 


Stadt⸗Theater. 

Geſtern Abend fand Lortzings Oper „Die 
beiden Schützen“ auf unſrer Bühne eine ganz 
befriedigende Aufführung. Wenn man der Oper 
auch nicht eben eine hohe Genialität oder beſonders 
hervorragenden künſtleriſchen Werth nachrühmen kann, 
fo hat fie doch Eigenſchaften, die fie bleibend beliebt 
machen und auf dem Repertoir erhalten. Die Muſik 
iſt klar, leicht und gefällig, und wird dadurch ver⸗ 


ſtändlich, fo daß fie grade als dramatiſche Muſik 


die Handlung weſentlich unterftügt, techniſche Schwie⸗ 
rigkeiten bietet ſie kaum, ſo daß man überall in dem 
Componiſten den practiſchen bühnengewandten Künſtler 
erkennt. Das naive kokette Amtsmanns⸗Töchterlein 
hatte in Fräulein Hofrichter eine treffliche Rt- 
präſentantin gefunden. 
die „Caroline“ zu ihren beſſern Leiſtungen zählen; 
ihre Stimme beherrſcht die Partie völlig und für 
die Darſtellung bringt das Naturell der jungen Dame 
der Partie die nöthige Lebendigkeit und Leichtigkei 
der Bewegung entgegen. Das Publikum war durch 
ihre Leiſtung ſehr befriedigt und rief im dritten Acte 
die Sängerin in die offne Scene. Die Partie der 
„Suschen“ gehört wohl zu den undankbarſten, welche 
einer Opernſängerin geboten werden können. Nichts 
deſto weniger ſpielte und fang Fräulein Brenken 
dieſelbe mit gutem Humor und wußte hie und da 
an paſſender Stelle ihre Ueberlegenheit im colorirten 
Geſange zur Geltung zu bringen. Die Perle des 
Abends war der Huſar „Schwarzbart“; Herr Emil 
Fiſcher ſpielte den jovialen Jünger des Mars mit 
ſehr glücklichem Humor und erndtete namentlich durch 
ein eingelegtes Lied „vom ſchönen Barte“, deſſen 
Componiſt uns nicht genannt iſt, ſtürmiſchen Beifall. — 
Die beiden Schützen „Wilhelm“ Herr Funk und 
„Guſtav“, Herr Louis Fiſcher wurden mit beſtem 
Erſolge zur Geltung gebracht. Herr Hirſch wußte 
aus der unbedeutenden Partie des „Peter“ recht viel 
zu machen, namentlich durch ein paar, dem Liede im 
dritten Acte angehängte Verſe ſich lebhaften Beifall 
zu erringen. Dem Wirthe „Buſch“ Herrn Eid 
berger und ſeiner liebenswürdigen Haushälterin, 
Frau Hirſch, unſre Anerkennung. — * 


——— —— 


Gerichts zeitung. 


CEriminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Körperverletzung.] Am 28. Juni v. J. feierte 
der Schuhmacher Rieß zu St. Albrecht ſeinen Ge⸗ 
burtötag. Die Frau deſſelben beſtand darauf, daß die 
Feier mit allem möglichen Pomp ausgeſtattet und daß 
» amentlic) getanzt werden ſollte, weil, wie fie ſagte, der 
(beburtstag doch nur ein Mal des Jahres komme. Am 
Abend war denn auch in der That ein Tanzvergnügen 
in ihrer Wohnung arranzirt. Während nun die gela⸗ 
denen Geburtstagsgäſte luſtig tanzten und ſich ihres 
Lebens freuten, drangen zwei ungeladene Perſonen, näm- 
lich die Arbeiter Scholz und Wohlert, in den Kreis der 
Tänzer und wollten an dem Vergnügen Theil nehmen. 
Da dieſelben aber in der ganzen Vorſtadt als Friedens. 
ſtörer, Schläger und Raufbolde bekannt waren; ſo wies 
ihnen die Rieß die Thür, welcher Weiſung zu folgen ſie 
denn auch durch das energiſche Auftreten der Gäſte ge» 
zwungen wurden. Wenige Minuten hierauf kamen 
Steine durch das Fenſter unter die Tanzenden geflogen. 
Man war außer Zweifel, daß dieſe ſteinernen Begrü- 
ßungen von Scholz und Wohlert herrührten. Der Schuh⸗ 
macher Rieß begab ſich, um die Ruheſtörer aus der 
Nähe des Hauſes zu vertreiben, vor die Thür, erreichte 
jedoch nicht feinen Zweck, ſondern wurde mit Bäuften 
in dag Haus zurückzetrieben. Bald darauf kam Scholz 
durch ein Feuſter in die Stube, verſetzte der Frau Rieß 
unter den frechſten Schimpfreden zwei Stiche in den 
Arm, während auch Wohlert in das Zimmer drang und 
die Frau Rieß mit einer entzweigebrochenen Senſe 
am Daumen der rechten Hand in dem Maße verletzte, 
daß ſie denſelben heute noch nicht wieder gebrauchen kann. 
Zu der öffentlichen Verbandlung, die heute gegen die 
beiden brutalen Menſchen ſtatt fand, war nur Scholz 
perſönlich erſchienen. Es wurde demnach gegen Wohlert 
in contumaciam verhandelt. Der hohe Gerichtshof ge- 
wann die Ueberzeugung von feiner Schuld und verur⸗ 
theilte ihn zu einer Gefängnißſtraſe von 7 Monaten. 
Scholz, der erſt im vorigen Sommer wegen Körperver. 
letzung zu einer zwelmonatlichen Gefängnißſtrafe verur⸗ 
theilt worden iſt, erhielt aufs Neue 4 Monat Gefängniß. 
—̃ — —— —————— — 


[Eingeſandt.] 

Wir hatten geſtern kurz vor der Mittagszeit einem 
Fleunde auf Langgarten einen etwas eiligen Beſuch zu 
machen. Wir kehrten ſehr bald von da zurück, nachdem 
wir kaum einige Minuten vorher auf dem Hinwege 
einem Haufe borbeipafirt waren, das wie alle anderen 
ir fonntäglicer Stille dalag. Wie erftaunten wir jeßt, 
or demſelben Haufe unfere wackere Feuerwehr in voller 
Thätigkeit zu ſehen, obgleich wir ſelbſt jetzt weder 
Mauch noch gar das Feuer erblicken konnten. Nicht 
minder aber als wir waren die Nachbarn verwundert, 
welche erſt durch den Lärm der Feuerwehr von einer 
Gefahr überhaupt Kenntniß erhielten. Wohl der Stadt, 
die ſolche Feuerwehr und vornehmlich einen ſo tüchtigen 
Branddirector bat, welcher an feiner Hauptitelle das Feuer 
eher auszukundſchaften weiß, als „am geſchäftsloſen Tage 
und bei lichter Tages helle“ die für ihr Eigenthum gewiß 
beſorgten An- und Umwohner! — 


Fräul. H. darf überhaupt 


auf Lager geuommen wurde. Gemacht iſt 125 Thlr. pr. 
8000, dann 123 Thlr. 
allein fpäter iſt doch wieder 123 Thlr. gemacht worden. 
— Die Witterung wurde ſtrenger winterlich. 


Metevorologiſche Beobachtungen. 
0 


Palaſt 
Alhambrapalaſt zu Granada. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend 16. Jan. Im v. Sonnabends- 
bericht wurde berelts bemerkt, daß die bis dahin ange⸗ 
regte beſſere Stimmung an unſerm Kornmarkt nachzu 
laſſen ſcheine, und in d. W. hat ſich dies ſo vollkommen 
beſtätigt, daß bei ſehr mäßiger Zufuhr und ſehr geringer 
Kaufluſt nur 450 Laſten Weizen mit einem Abſchlag 
von fl. 15 für mittle und von fl. 5 bis 10 für beſſere 
Gattungen verkauft werden konnten. Strömten die Zu- 
fuhren in dem Maaß zuſammen, wie man dies nach der 
angeblich reichen Erndte erwarten mußte, ſo würden die 
Preiſe bei den ſchwer laſtenden Geldverhäͤltniſſen ar 
ſchiedener geworfen werden, dann aver würden die 
Spekulanten zugreifen, und das Geſchäft beleben, woran 
es jetzt ganz fehlt. Feiner 135. 37pfd. Weizen iſt pro 
Scheffel mit 74.76 Sgr. bezahlt worden; hochbunter 
und auch glaſiger 133. 34 pfd. mit 69 bis 72 Sgr.; hell. 
bunter 128. 80pfd. mit 63 bis 65. 66 Sgr.; bunter 
124. 30pfd. mit 53. 55 bis 62 Sgr.; rother 124. 30pfd. 
mit 51.55 bis 61 Sgr. — Bei dem geringen Umſatz 
von 90 Laſten Roggen konnte der Preis ſich doch nicht 
behaupten; er wich etwa um 1 Sgr. und 122. 23. 29pfd. 
mußte auf 36 bis 38 Sgr., Alles auf 125pfd., abgegeben 
werden. — Kleine Gerſte war zum Konſum etwas ge— 
fragt und wurde um ein Geringes beſſer bezahlt. 106 bis 
109 pfd. 30 bis 31 Sgr., 110. 115pfd. 32. 34 bis 35 Sar. 
Große 115. 20pfd. Gerſte 345 bis 363 Sgr. — In 
Erbſen kleiner Verkehr auf 38 bis 42 Sgr. — Die 
Spirituszufuhr war in d. W. nicht unerheblich; ſie ſtieg 
auf 700 Tonnen, wovon jedoch z unausgeboten gleich 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Dienſtag, den 19. Januar. (4. Abonnement No, 13.) 
Mutter und Sohn. Schauſpiel in 2 Abtheilungen 
und 5 Akten von Charlotte Birch⸗Pſeiffer. Hierauf: 
Der Kurmärker und die Picarde. Genrebild 
in 1 Akt von L. Schneider. 

Mittwoch, den 20. Januar. (4. Abonnement No. 14.) 
Das Fräulein von St. Cyr. Luſtſpiel in fünf 
Akten von H. Börnſtein. Hierauf; Zehn Mädchen 
und kein Mann. Komiſche Operette in 1 Akt 
von Suppe. 


Sonnabend, den 16. d. M. iſt im Laufe 
des Tages eine neuſilberne Spindeluhr 
verloren gegangen. Wiederbringer erhält 


Heil. Geiſtgaſſe 32, 1 Thaler Belehnung. 


05 Mittel für Bruſt⸗ N 
und an Aſthma⸗Leidende. 
7 Alle an Aſthma, Engbrüſtigkeit, trockenen 
Huſten, überhaupt Bruft Leidende mögen ſich f 
vertraungsvoll an Bernhardt & Sohn 
in Deſſau wenden, die einen Kräuterſaft 
gegen Afıhma und ein Kräuterpulver für Bruſt⸗ 
eiden beſitzen, wodurch Vielen geholfen worden, 
worüber ſchriftliche Zeugniſſe vorliegen. 

1 EYE Ne zer. ö 


Hierauf ſind Käufer vorhanden, 


N 
7 


Apfelwein, „ e 


— „op. ganz vorzügl., à Fl. 34 Sgr. 
a d e e, Borsdorfer⸗, 05 1d uad b.. 
12 34518 | 10,2 S. do. do. do. Aufträge gegen Baarſendung oder Nachnahme. 


Berlin. F. A. Wald. 


Courſe ju Danyıg am 18. Januar. 


Br. Geld gem. 
Ge peu} el Boſton⸗Tabellen 
at 4 040 — — | find zu haben bei Edwin Groening. 
do. 4A 1003 — — 
S 7 lei rene — —100 — | ” 
Fe Mentee 29 BEE" Gefangbüücher, 


Pathenbriefe, Tauf: und Dochzeits- 
Einladungen, Gratulationskarten und dergl. 
Geſchenke empfiehlt in größter Auswahl 


J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


NB. Reparaturen, Garnituren wie 
Bücher⸗Einbände ſchnell und billig. 


Französisch 


Schiffs-Rapport aus Ueufahrwaſſer. 
Geſegelt am 16. Januar: 
1 Schiff m. Getreide und 1 Schiff m. Holz. 
Wiedergeſegelt: Ziepke, Stradella. 


Borſen-Verkäufe zu Danzig am 18. Januar. 
Weizen, 200 Laſt, 131. 35pfd. fl. 425; 133. 34pfd. 
fl. 420; 132. 335fd. fl. 385, 395, 400, 415; 131 bis 
132pfd. fl. 3874, 395; 130. 31pfd. fl. 375, 385; 
129. 30pfd. fl. 375, 380; 128. 29pfd. fl. 3624, 370, 
375; 126pfd. fl. 370; 120pfd. fl. 300 129. 30pfd. 


blauſp. fl. 300; 125pfd. blauſp. fl. 315; 120pfd. lehrt unter Garantie Jedem ohne Vorkenntnisse auf die 
blauſp. fl. 250 Alles pr. 85pfd. 5 leichteste Weise, bei gleichzeitig interessanter 
Roggen, 123pfd. fl. 2205; 128pfd. fl. 225; 129pfd.] Lecture, binnen 6 Monaten, elegant lesen, schreiben 


fl. 228 pr. 813 reſp. 125pfd. 


Apollo-Saal. 


Dienſtag, den 19. 
u. Mittwoch, d. 20. 
Abends 7— 9 Uhr 
desphyſiker Böttcher 
letzte Vorſtellung 

a : in dieſer Woche. 
1. Alt: Die Weltſtadt London, 
insbeſondere der Kryſtall⸗Palaſt zu Syden⸗ 
ham, das größte kulturhiſtoriſche Muſeum der Erde. 
Unter anderem: Ramſestempel zu Abufimbel, Nimrud- 
zu Niniveh. Quäſtorhaus zu Pompeji. 
Die chriſtlichen Bau— 


und sprechen — die Reyer' sche 


deutsch- franz. Unterrichts - Zeitung. 


Diese neue Methode ist unfehlbar und übertrifft den 
weit theurern mündlichen Unterricht. Jeder Schüler 
kann sich schon nach kurzer Zeit in der franz. Sprache 
verständlich machen. Ein vollständiges 

„franz. und deutsches Wörterbuch“ 
wird jedem Abonnenten extra und gratis geliefert. 
Für Eltern, welche durch diese Zeitung ohne eigene 
Kenntnisse die Kinder selbst unterrichten können, für 
ganze Gesellschaften, die mit Hülfe der Zeitung 
einen Lehr-Cursus eröffnen wollen, sowie zum Selbst- 
unterricht für Jeden, der rasch und billig zum Ziele 
kommen will, ganz besonders zu empfehlen, 
1 Monat = 64 Seiten Leetionen 1 Thlr. 
Vollständ. Unterricht (900 Seit.) nur 5 Thlr. 
pränumerando bei umgehender vollständiger 
Uebersendung, Eintritt jeden Tag. Nicht zu ver- 
wechseln mit sogenannt. Unterrichts-Briefen, welche 
weit theurer sind, dabei nicht das so nothwendlge 
Wörterbuch liefern, überhaupt mit unserer spannenden 
Lehrmethode nichts gemein haben! — Prospecte direct 
und in allen Buchhandlungen gratis. Bestellungen an. 

A. Retemeyer's Zeitungs-Bureau in Berlin, 

Für Danzig und Umgegend werden Abon- 

nements in der Expedition des Danziger Dampfboots 
angenommen und Prospecte verabfolgt. 


ECC 
Zweites Abonnements-Concert 


Sonnabend, den 23. Januar 1864, Abends 7 Uhr, 


im Apollo - Saale des Hötel du Nord: 
Erikönigs Tochter, 


nach nordischen Volkssagen für Soli, Chor und Orchester von Nils Gade und 


Das verlorene Paradies, 


der zweite Theil (die Schöpfung) von A, Rubinstein. 
Die sämmtlichen Soli haben an diesem Abende geehrte Dilettanten gütigst übernommen 


— — 
Billets a 1 Thlr. zum Saal, 15 Sgr. zum Balcon, sind zu haben in den Musikalien. 

Handlungen der Herren Weber, Habermann und Ziemssen. 

Will. 


ER 


Preis: 


Style u. ſ. w. j 
3. Alt: Brillante Dissolving views. 
Entree: Numm. Sitz 10 Sgr., I. Platz 6 Sgr., 
II. Platz 3 Sgr. Kinder zahlen die Hälfte. 
Numm. Billets find in Herrn Weber's Kunſthandlung 
zu haben. 


Rehfeldt. 


RR 
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